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Iluſtrierte Unterhaltungsbeilage. 


1896. 


Der Einzug der deutſchen Truppen in Paris 
am 1. März 1871. 


Vom Gen.⸗Feldm. Gr. v. Moltke. 


ſer Einzug in Paris änderte in keiner Weiſe 
das Geſammtergebnis 
— Dieſe Maßregel war nicht nötig, um den 
Ruhm der Armee zu erhöhen, aber man ſchuldete ihr 
als Anerkennung eine geſchichtlich nicht in Frage 
zu ſtellende Thatſache. 
Ohne einen ſolchen 
Schlußakt würden die 
Franzoſen ſich ſehr bald 
eingeredet haben, daß 
Paris, das befeſtigte 
Paris, der Einſchließung 
widerſtanden habe, und 
daß es auch in Zukunft 
uneinnehmbar ſei. 

Die Beſetzung der 
großen Stadt war nicht 
wie 1814 und 1815 
eine Erholung für die 
Truppen, es war eine 
Anſtrengung mehr. Nach 
dem Sturze des erſten 
Napoleon trat ſofort 
eine Regierung in Wirk⸗ 
ſamkeit, die geordnete Zu⸗ 
ſtände verbürgte; gegen⸗ 
wärtig hatte man es 
mit Behörden zu thun, 
welche die eigene Auto⸗ 
rität aufs Aeußerſte be⸗ 
droht ſahen. Ihren 
Bevollmächtigten konnte 
man jede Bedingung 
ſtellen, von ihnen jede 
Bewilligung erlangen, 
aber ſie hatten nicht die 
Macht, jede zu erfüllen, 
und darin lag die 
Schwierigkeit der Situa⸗ 
tion. Sie waren ſehr 
bereit, eine für die völ⸗ 
lige Okkupation der Stadt 
unbedingt nötige Entwaffnung der Nationalgarden 
zuzugeſtehen; nichts konnte ihnen willkommener ſein, 
als daß die Deutſchen dies Geſchäft übernahmen, 
daß ſie den Straßenkampf durchführten, welcher bald 
nachher der Verſailler Regierung zufiel. 

Schickte man die Bevollmächtigten unverrichteter 
wi nach Paris zurück, jo mußten nach Wochen, 
= . nach Tagen dieſelben oder andere Unterhändler 
d eder erſcheinen; unzweifelhaft war die Unterwerfung 
der Stadt auf Gnade oder Ungnade zu er⸗ 


) A. d. „Mil. Wochenbl.“ 
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zwingen. Nachdem jede Hilfe von außen unmöglich 
geworden, mußten aber die entſetzlichſten Zuſtände 
erfolgen. Bisher hatten die Pariſer mit Entbehrungen 
zu kämpfen gehabt, fortan trat ihnen der Hunger in 
nackter Wirklichkeit entgegen. Die unvermeidlichen 
Folgen waren Aufruhr, Plünderung, Brandſtiftung 
und alle die Greuel, wie ſie noch möglich wurden, 


freigelaſſen und eine franzöſiſche ſtatt der deutſchen 
Armee vor den Wällen ſtand. Ließ die Einſchließung 
den Notſtand von mehr als zwei Millionen Menſchen 


Waldeinſamkeit. 


ſich bis zur äußerſten Höhe ſteigern, dann waren die 
Folgen, ſelbſt beim beſten Willen, materiell überhaupt 
nicht mehr zu beſeitigen. 

Auf deutſcher Seite gab man der Stimme der 
Menſchlichkeit Gehör, man forderte nur, was erfüllt 
werden konnte, ohne ſofort die vollſtändige Anarchie 
heraufzubeſchwören. Paris wurde das große Ge⸗ 
fängnis, in welchem die bewaffnete Nationalgarde 
interniert blieb, wie die entwaffnete Armee in den 
deutſchen Plätzen, nur mußte der Wahn zerſtört 
werden, als ob jene Bewaffneten den Eintritt hindern 
könnten. Unverbeſſerliche Selbſttäuſchung und Ueber⸗ 
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hebung haben dieſe Mäßigung nicht anzuerkennen 


gewußt, denn die Franzoſen betrachten ein mildes 
Verfahren als die der Nation gebührende Huldigung, 
ein ſtrenges als barbariſchen Mißbrauch der Gewalt. 

Für die partielle Beſetzung wurde ein Abſchnitt 


gewählt, welcher eine gewiſſe Trennung von der 


übrigen Stadt ermöglicht: begrenzt durch die Seine, 


des Feldzuges. als ſchon die Verbindung nach außen geraume Zeit die weſtliche Mauer des Tuileriegartens, Marine⸗ 


miniſterium, Garde meuble, Rue de l'Elyſée und 
Rue du Faubourg St. Honoré bis Porte des Ternes, 
doch blieb den Franzoſen der Quai de Billy, wo die 
Feuerwehr und die Pro⸗ 
viantmagazine ſich be⸗ 
fanden. (ſ. d. Situations⸗ 
plan a. S. 47.) Eine 
Berührung mit der 
Bevölkerung völlig zu 
vermeiden, war weder 
angänglich noch be: 
abſichtigt und über: 
haupt die ganze Maß⸗ 
regel nur mit ſo 
durch und durch diszi⸗ 
plinierten Truppen wie 
den Deutſchen ohne 
große Konflikte ausführ⸗ 
bar. Die Stärke wurde 
auf 30000 Mann feſt⸗ 
geſetzt, welche bequem 
unterzubringen waren 
und vollkommen ge⸗ 
nügten, um einen et⸗ 
waigen Angriff zurüd- 
zuſchlagen. So wenig 
war man übrigens des⸗ 
halb beſorgt, daß nur 
einige Bataillone als 
Sicherheitspoſten feld⸗ 
lagern, alles Uebrige in 
Bürgerquartiere gelegt 
werden ſollten. Lebens⸗ 
mittel und Holz wur⸗ 
den mitgenommen, um 
vom nicht vorauszu- 
ſetzenden guten Willen 
der Quartiergeber un⸗ 
abhängig zu ſein. Zum 
Kommandanten war 
Generallieutenant von Kameke ernannt. Mit einem 
Offizier vom Stabe des Generals Vinoy und den drei be⸗ 
teiligten Maires fanden am 28. Februar in Sevres 
die nötigen Beſprechungen ſtatt. Die Quartierbillete 
für die Generale, Offiziere, Mannſchaften und Pferde, 
deren Zahl genau angegeben war, ſollten am fol⸗ 
genden Morgen von 8 Uhr ab im Induſtriepalaſt 
bereitgehalten werden. Die Kommandantur wurde im 
Palaſt der Königin von Spanien eingerichtet. 

Der Kaiſer hatte für den erſten März eine große 
Parade auf dem Longchamp befohlen. Es war ein 
köstlicher Frühlingstag, Punkt 11 Uhr ſtanden die 


Truppen bereit auf der weiten grünen Ebene, nur amtlicher Seite durch Siegesbulletins, falſche Nach- von Paris ſowie der ſüdlichen Forts verfügt. 


durch das verwüſtete Bois de Boulogne von den 
Wällen der feindlichen Hauptſtadt getrennt. Schwei⸗ 
gend und unbeweglich hielten die geſchloſſenen Ba⸗ 
taillone; die Fähnchen der Ulanen flatterten fröhlich 
in der Luft und hell blitzte Frankreichs Sonne von 
den Geſchützen, Küraſſen, Säbeln und Bajonetten 
der deutſchen Schaaren. Ueberraſchend war die 
Sauberkeit der Bekleiduug und das gute Ausſehen 
der Leute, und mit lautem Jubel empfingen dieſe 
den die unabſehbare Front hinabreitenden Kriegs⸗ 
herrn, welcher Entbehrung und Gefahr mit ihnen 
geteilt hatte. Ein Gefolge von mehreren Hunderten 
von deutſchen Fürſten, Generalen und Adjutanten 
umgab den Monarchen, als die Truppen an ihm 
vorbei defilierten mit der Ordnung und Genauigkeit 
des heimiſchen Exerzierplatzes. Nach Beendigung 
der Muſterung marſchierten das 6., das 2. bairiſche 
und das 11. Armeekorps in Paris ein. Schon am 
Morgen 7¼ Uhr hatte General v. Kameke das 1. 
Bataillon des Regiments Nr. 88 und die 1. Schwa⸗ 
dron des Huſarenregiments Nr. 14 nebſt den 
Quartiermachern aller Truppenteile, nach der Brücke 
von Neuilly beſchieden. Schlag acht Uhr, fünf 
Stunden früher, als irgend eine Unterſtützung folgte, 
ſetzte ſich das ſchwache Detachement in Bewegung. 
Der Einzug war nichts weniger als triumphatiſch, 
aber ganz feldkriegsmäßig. Vorauf ritt als Avant 
garde ein Zug Huſaren, dann folgte die Schwadron, 
ihr der Kommandant mit ſeinem Stabe und das 
Bataillon, hinter dieſem die Quartiermacher, ein Zug 
Huſaren ſchloß. So durchzog man die Porte Maillot 
und marſchiecte ganz unangefochten durch die Avenue 
de la grande Armée und die Champs Elyſées nach 
dem Induſtriepalaſt. Dort wurden die Gewehre zu: 
ſammengeſetzt und an die nächſten Zugänge Poſten 
ausgeſtellt. | 

Als nun feſtſtand, was bis zum letzten Augen: | 
blick die Pariſer bezweifelt, daß die Deutſchen wirk⸗ 
lich die Rückſichtsloſigkeit gehabt hatten, den Boden 
des heiligen Paris zu betreten, da bemächtigte ſich, 
doch meiſt gerade in den entfernteren Quartieren, 
eine große Aufregung der Gemüter. Die Klubs 
tagten in Permanenz und faßten zahlreiche Beſchlüſſe, 
gefährlicher für die Stadt als für ihre Gäſte. 
Schon am Morgen bemächtigten ſich Artilleriſten 
der Nationalgarde unter Beiſtand von Weibern und 
Kindern einer Anzahl Geſchütze nebſt Munition, um 
ſie vor den Deutſchen zu ſchützen. Gegen dieſe 
ſelbſt wurde jedoch nichts unternommen. Um 1 Uhr 
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richten und ſchön gefärbte Schilderungen, hatte keinen 
Begriff davon, bis zu welchem Grade ſie abhängig 
war von dem guten Willen und der Mäßigung des 
Siegers. Ihre Verblendung und Selbſtüberhebung 
konnten jeden Augenblick einen Konflikt hervorrufen, 
welcher nur für ſie gefährlich war. Nach der Kon⸗ 
vention konnten alle nicht den Truppen angehörigen 
und nicht bewaffneten Perſonen jeden Teil von 
Paris betreten. Wünſchenswert war es nicht, daß 
dies geſchehe, da Reibungen dabei unvermeidlich 
waren. Um dies zu hindern, genügte auf deutſcher 
Seite der Befehl der Vorgeſetzten. General Vinoy 
aber ließ durch Truppen die Straßen und Zugänge 
abſperren. Dies gelang am erſten Tage, am zweiten 
aber war der Zudrang der Neugierigen überwälti⸗ 
gend. Auf den von franzöſiſcher Seite ausgeſprochnen 
Wunſch hatte man auf einen Beſuch des Invaliden⸗ 
doms verzichtet, aber ſelbſt die Beſichtigung des 
Louvre hatte das Publikum in die größte Aufregung 
verſetzt. Dieſe patriotiſchen Regungen machten ſich 
jedoch da nicht geltend, wo ihre wenig würdevolle 
Kundgebung unliebſame Folgen gehabt haben würde. 

Starke Abteilungen von Mannſchaften der Korps, 
welche nicht zur Beſatzung gehörten, erſchienen un⸗ 
bewaffnet und geführt durch Offiziere zum Beſuch 
ihrer Kameraden in Paris. Im warmen Sonnen⸗ 
ſchein erfreuten ſie ſich vom Trocadero oder anderen, 
eine weite Ueberſicht gewährenden Punkten an der 
Neuheit der Umgebung oder an den Klängen der 
Regimentsmuſiken. Heiterkeit und Scherz herrſchten 
neben Ordnung und Gehorſam. Jeder nicht vorein⸗ 
genommene Beobachter mußte ſich an dieſen kräftigen 
Geſtalten, ihrem gefitteten Benehmen und ihrem gut⸗ 
mütigen Humor erfreuen. Oft kamen ſie mit ihren 
franzöſiſchen Wirten aus den Kantonnements und 
Tauſende neugieriger Franzoſen befanden ſich, beſon⸗ 
ders am Rond Point, unbeläſtigt mitten in dieſem 
bunten Treiben. Einige deutſche Soldaten hatten 
ſich bewaffnet auf dem Karouſſelplatz gezeigt, als 
franzöſiſche Abteilungen die Alma- und die Jena⸗ 
Brücke überſchritten. Dieſe unabſichtlichen Verletzungen 
der Konvention wurden jedoch ſogleich beſeitigt, wie 
denn überhaupt der preußiſche Kommandant und der 
franzöſiſche Gouverneur in freundſchaftlichem Einver⸗ 
nehmen beſtrebt waren, jeder Störung zuvorzukommen, 
wo „Feuer und Pulver“ ſo nahe beieinander lagen. 
Auch viele höhere Offiziere hatten an dieſen ſonnigen 
Märztagen ihre Promenade durch Paris gerichtet. 

Der Kaiſer nahm im offenen Wagen, nur be⸗ 


Nachmittags erfolgte unter den Klängen der Muſik gleitet von einem Flügeladjutanten und dem Hof⸗ 
der Einmarſch der drei Armeekorps, mit fliegenden ſtallmeiſter zu Pferde, die Wirkung der Beſchießung 
Fahnen und Standarten, durch die Allee de Long⸗ am Point du Jour in Augenſchein und kehrte dann 
champs und Porte Maillot ſowie durch die Route durch die Porte d'Anteuil und das Bois de Bou⸗ 
de Suresnes und Porte Dauphine; mehrere der logne nach Verſailles zurück. Die Truppen hatten 


deutſchen Fürſten und Generale hatten ſich als Zu⸗ 
ſchauer dem Zuge angeſchloſſen. 

Nach dem Induſtriepalaſt waren für 5000 Mann 
Matratzen geliefert und ein Bataillon nahm Beſitz 
vom Cirque de l'Impeératrice, Von den in Privat⸗ 
quartier verlegten Mannſchaften fanden Manche die 
Häuſer verſchloſſen, und es ſpricht wohl für die 
Gutmütigkeit und Zucht der Leute, wenn ſie dieſelben 
nicht gewaltſam öffneten, ſondern ſich andern Kame⸗ 
raden anſchloſſen. Um 6 Uhr war Paroleausgabe, 
um 9 Uhr Appell. Daß die Wachen dann den 
Helm abnahmen und jeder Mann ſtill ſein Gebet 


Seine Majeſtät Tags zuvor geſehen, und ſonſt um⸗ 
ſchloß Paris zur Zeit nichts von beſonderer An⸗ 
ziehungskraft. Ein großer Zapfenſtreich ſämtlicher 
Regimentsmuſiken und Tamboure des 6. Armeekorps 
ſchloß das Treiben dieſes Tages mit einem feierlichen 
Choral. In dieſem Augenblick verſtummte ſelbſt das 
wüſte Geſchrei von den Barrikaden her. Aus allen 
deutſchen Gauen ſtanden hier auf dem „Eintrachts- 
platz“ in der Mitte der Hauptſtadt des Feindes die 
Männer, welche — frevelnd herausgefordert — nicht 
blos ein Heer, ſondern ein Volk in Waffen beſiegt 


Nach 
Verabredung unter den Bevollmächtigten ſollte der 
Aufbruch der Truppen um 7 Uhr beginnen und bis 
11 Uhr beendet ſein. Franzöſiſche Abteilungen 
ſollten dann in einiger Entfernung nachrücken, die 
Thore beſetzen und zunächſt Niemand folgen laſſen. 
Pünktlich zur befohlenen Zeit defilirten die Korps 
an dem am Triumphbogen haltenden Kommandanten 
vorüber. Für alle Fälle ſtand dort außerdem eine 
abgeprotzte Batterie zu ſechs Geſchützen, welche zu je 
zweien die Avenue des Champs Elyſées, die Avenue 
de Joſéphine und die Avenue de Friedland einfahen. 
Nachdem auch dieſe, gefolgt von Dragonern, aufge⸗ 
brochen waren, ſtürzte ein Schwarm von Menſchen 
vorwärts, um das liegengebliebene Holz und Stroh 
aufzuleſen. Schon vor der feſtgeſetzten Stunde war 
Paris mit derſelben Ordnung und Pünktlichkeit ge⸗ 
räumt, mit welcher es beſetzt worden war. 


Frühlingspracht. 


„Da kam ein lauer Wind, von Düften ſchwer, 
Und trug ein feinbefiedert Sämlein ihm 

Dorüber, das in einen Blumenkelch 

Sich ſchmiegte; Bienen, Schmetterlinge ſchleppten 
Von Blum' zu Blume Samen; Ameiſen 
Durchſchwirrten rings die Luft zur luſt'gen Brautfahrt. 
Die Vögel hielten zärtlich Swiegeſpräch 

Und trugen Flöckchen fort zum Veſte. Eines 
Kam dicht zum Träumer, der dort lag, heran 
Und zupfte ihn am Haar, es ihm zu ſtehlen. 

Ein Reh kam aus dem Wald mit feinen Kleinen, 
Sie knickten leis die Reislein und das Caub, 

Aus dem ſich dicht die kleinen Buchen drängten; 
Es öffneten die Kelche weit die Blumen, 

In welche andre Blumen zärtlich Samen 
Berniederregneten; und durch die ganze 
Berauſchte, liebewarme Frühlingspracht 
Erklangen leichte, jugendliche Schritte, 

Ein glockenhelles Silberlachen und 

Geflüſter. — Näher kam's: ein ſchlanker Jüngling, 
Der um ein reizend Mägdlein ſanft den Arm 
Gelegt; dann ſteckt' er einen Ring ihr an 

Den Finger, flüſternd: „Meine ſüße Braut!“ 
„Ich bin im Himmel!“ war die Antwort; wieder 
Umfaßt' er ſie, und weiter zogen ſie 

Ins Waldesdunkel. .“ 


Carmen Sylos. 


Kampf um Liebe. 


Aus dem Engliſchen übertragen von Adele Keuter. 
(Fortſetzung.) 


hatten. Rückwärts ſchweifte in dieſem Augenblick 
wohl manche Erinnerung an die im blutigen Kampf 
verlorenen Brüder, vorwärts mancher Gedanke an 


N 1 1 
I 


Kapitel 16. 


Mer Ballsaal strahlte tageshell in koſtbarſtem 
Schmuck. 


Landes, faſt teilnahmlos an ſich vorbeipaſſiren, eine 
Blicke warteten der Einzigen, die ſein Sinnen und 


Denken erfüllte. 
Deane⸗Court leiſten könne. Ob ſie es nicht doch be⸗ 
veuen würde, ihn jo ſchnöde abgewieſen zu haben. 

Er hatte keine Ahnung, daß den ſchönen Mann 
an ſeiner Seite ähnliche Gedanken beherrſchten. 

Endlich betrat Lady Iſabel den Empfangsſalon. 
So ſehnſüchtig auch Mr. Wilſon auf ihr Erſcheinen 
gewartet hatte, nun, da ſie erſchienen war, ſtand er 
verlegen da. Wortlos verneigte er ſich vor ihr, müh⸗ 
ſam rang er nach Faſſung und ſtammelte einige 
Worte der Begrüßung. Lady Alice empfing Iſabel 
mit freundlichem Lächeln. 

Niemand ſah ihr an, wie ſehr ihr Gemüt von 
Neid und Bosheit erfüllt war, und doch hätte ſie 
am liebſten das liebliche Geſicht mit ihren Nägeln 
zerkratzt. Sie mußte die Aufmerkſamkeit den übrigen 
Gäſten zuwenden, während Georg Wilſon, bleich vor 
innerer Erregung ſeinen Freund vorſtellte. 

Ein leichtes Lächeln überflog Beider Antlitz, als 
ſich ihre Blicke begegneten, keiner von beiden verriet 


auch nur durch eine Miene, daß ſie ſich kannten. darüber verlegen zu werden, daß er ihr die Unwahr⸗ ſie Wert darauf, 


Heute wollte er ihr zeigen, was: 
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hochſchätzten. „Er ſoll einer der vielverſprechendſten 
Offiziere der Armee ſein. Das will viel ſagen, nicht 
wahr.“ 


„Allerdings ein hohes Lob. Doch nach ſeinem 
Aeußeren zu urteilen, mag es nicht übertrieben ſein. 
Ihm als Feind gegenüber ſtehen, dürfte nicht an⸗ 
genehm ſein.“ 

Mr. Wilſon lachte. Sein Lachen hatte etwas 
Unheimliches. Lady Iſabel merkte es nicht. 

„Der Name Dalton iſt mir nicht ganz fremd,“ 
fuhr ſie fort. „Ich habe einen Dalton von Norfolk 
gekannt. Gehört ihr Freund vielleicht zu deſſen 
Familie?“ a 

„Ich glaube, er iſt mit derſelben nur ganz ent⸗ 
fernt verwandt.“ 

„Dann iſt er vielleicht ein Dalton von Alsbury? 
Die Söhne dieſer Familie ſind, ſo viel ich weiß, 
in der Armee vertreten.“ 

„Das iſt die Familie, der er angehört. Der 
Name war mir entfallen,“ erwiderte Wilſon, ohne 


Iſabel war überglücklich, ihren Retter wiederzuſehen. heit ſagte. 


Verlegen ſtammelte ſie einige Worte, ohne zu wiſſen, 


was ſie ſagte. Er verneigte ſich vor ihr; ein ſchöneres 
Weſen gab es nicht für ihn auf Erden. 
„Darf ich Sie um 


den erſten — Rn 
Lady Iſabel?“ ſprach 
e en d 


tonloſer Stimme an. Er 
haßte ſie und doch — 
heute hätte er ſie anbeten 
mögen, ſo ſchön war ſie. 
„Darf auch ich um 
einen Tanz bitten?“ fragte 
der junge Offizier. 7 
Lächelnd reichte ſie ihm 
ihre Karte. „Wählen Sie 
ganz nach Belieben, Haupt⸗ 
mann Dalton.“ 
Er wählte drei Walzer. 
Der Tanz begann, 
leicht ruhte Iſabels zarte 
Hand auf dem Arme 
ihres einſtigen Verehrers. 
„Weilt Hauptmann Dal⸗ 
ton bei Ihnen als Gaſt?“ 
fragte ſie nach einigen 
höflichen Bemerkungen. 
Sie bemühte ſich, mog⸗ 
lichſt gleichgültig zu ſchei⸗ 
nen, und doch vermochte 
ſie die innere Bewegung 
kaum zu verbergen. 
Ueberraſcht horchte ihr 
Tänzer auf. Seinem 
ſcharfen Ohr entging das 
leiſe Zittern ihrer Stimme 


nicht. Sollte ſie ihm 
auf 8 Wege entgegenkommen? | 
„Er iſt ſeit einigen Tagen unſer Gaſt,“ er⸗ 


widerte er. „Sein Beſuch 
in hohem Grade. Meine Frau meint, er habe nicht 
ſeinesgleichen. Gern ſtimme ich ihrem Urteil bei. 
Nie zuvor lernte ich 


einen ſo edlen und liebens⸗ 
würdigen Mann kennen.“ j nd lieben 


Verwundert blickte fie ihn an. Selten nur war 

5 ihr gegenüber ho geſprächig geweſen. „Sie 

ſcheinen ja ſehr für ihn zu ſchwärmen. Ich hätte 

nen gar nicht zugetraut, daß Sie ſich für einen 
ann ſo zu begeiſtern vermöchten.“ 

„Sie haben recht, Lady Iſabel“ erwiderte er 


nachdenklich, aber — ſo lächerlich es auch klingen darüber fallen zu laſſen. 


ehrt und beglückt uns 


„Alſo doch ein Edelmann“ rief ſie lebhaft 


Sein Auftreten läßt allerdings keinen Zweifel, daß 
er dem hohen Adel angehört.“ 
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„Ich bitte, Lady Zabel, ihm gegenüber feiner 
Abſtammung nicht zu erwähnen“ bemerkte Wilſon. 
„Ich weiß, er liebt es nicht, davon zu ſprechen. 
Man erzählt ſich darüber eine romantiſche Geſchichte.“ 

„Wirklich? Bitte teilen Sie mir dieſelbe mit“ 


bat ſie dringend. 

„Gern will ich Ihrem Wunſche entſprechen, doch 
muß ich ſicher ſein, daß Sie Niemandem, am aller⸗ 
wenigſten dem Hauptmann gegenüber davon ſprechen. 
Er würde es mir nicht verzeihen, wenn er erführe, 
daß ich darüber geplaudert habe.“ 

„Ich verſpreche Ihnen, nie eine Andeutung 
Alſo, was erzählt man 


mag, ich bin förmlich verliebt in den jungen Offizier — ſich von ihm?“ 


ich weiß nicht, wie ich meine Verehrung für ihn 
anders bezeichnen ſoll.“ 

In dieſem Auzenblick fand Lady Iſabel ihren 
Tänzer geistreich als je zuvor. „Ich finde das 
nicht jo ſehr aufiullend. Ihre Schwärmerei ſcheint 

ens anzustecken. Erzählen Sie mir, bitte, mehr 

von ihrem Freunde. 
er an?“ 

Er erzählte 
gesch 


% 


3 ihr alles, was er von ihm wußte 
| 5 *, wie ſehr ihn ſeine Kameraden 


„ 


Welchem Regiment gehört dacht hatte und daß er zur 


„Die Einzelheiten ſind mir entfallen, ich habe 
die Geſchichte nur flüchtig gehört,“ bemerkte er 
zögernd. In Wirklichkeit war ſeine Phantaſie nicht 
lebhabt genug, um raſch eine paſſende Geſchichte zu 
erfinden. „Nur ſoviel iſt mir davon noch gegen⸗ 
wärtig, daß das Schickſal ihm höhere Ehren zuge⸗ 
Führung eines alten 
Namens berechtigt ſein würde, daß er jedoch um 
ſeiner Mutter willen beidem entſagte.“ 

„Wie kam das?“ fragte Iſabel lebhaft. 


Hart INStBEsche Erlen WSO. 


„Die Gründe ſind mir entfallen. Sie waren 
aber, wie ich mich beſtimmt erinnere, nicht derart, 
daß ſie irgend einen Makel auf ihn oder ſeine Mutter 
werfen könnten. Im Gegenteil, als mir die Ge⸗ 
ſchichte erzählt wurde, erregte ſeine Opferfreudigkeit 
meine höchſte Bewunderung.“ 

Sie hatte keinen Grund, an der Wahrheit ſeiner 
Worte zu zweifeln. Hauptmann Dalton ſtammte 
von altem Adel, um ſeiner Mutter willen verzichtete 
er auf Titel und Ehren. Das war ihr keinesfalls 
auffallend, hielt ſie ihn doch jeder edlen That, jedes 
heldenmutigen Opfers für fähig. Es genügte ihr, 
daß er ſolches Opfer gebracht hatte; warum er es 
gethan, das war ihr gleichgültig. 

Zehn Minuten ſpäter war Iſabel im Geſpräch 
mit dem Manne, dem ſie die Erhaltung ihres Lebens 
verdankte. Bisher hatte ſie alle ihr dargebrachten 
Huldigungen gleichgültig hingenommen, es kümmerte 
ſie wenig, ob der, mit dem ſie ſprach, an ihrer 
Unterhaltung Gefallen fand oder nicht; heute legte 
ihren neuen Freund angenehm zu 


unterhalten. 

Nach Beendigung des Tanzes führte Hauptmann 
Dalton ſeine Dame an einen Sitz, der in einer 
Niſche des Saales zwiſchen Blumengruppen ange⸗ 

N bracht war. „Es wird 
Ihnen Bedürfnis ſein, 
ein wenig auszuruhen bis 
zum nächſten Tanze,“ 
meinte er verdindlich. 
Sie wußte nicht, wie 
es kam, in ſeiner Stimme 
lag ein Ton des Befehls, 
der Gehorſam forderte. 
Willig nahm ſie Platz, 
während er ſich zu ihr 
neigte. 

„Ich war ſehr über⸗ 
raſcht“ begann das junge 
Mädchen „Sie hier wieder⸗ 
zufinden. Häufig habe 
ich in dieſen Tagen daran 
gedacht, ob ich Sie wohl 
wiederſehen würde.“ 
„Haben Sie wirklich 
meiner gedacht?“ 

„Wie ſollte ich nicht 
meines Retters gedenken?“ 

„Schlagen Sie meinen 
Dienſt nicht allzuhoch an, 
Lady Payne. Ich kann 
nicht glauben, daß jener 
Burſche Ihnen ernſtlichen 
Schaden zugefügt haben 
würde.“ 

„In ſeinen Augen 
funkelte Geldgier und 
Mordluſt, ich vermute, er 
war zu allem fähig.“ Ihre 
großen Augen zu ihm aufſchlagend, fuhr fie flüſternd 
fort „Halten Sie mich nicht für undankbar, Haupt⸗ 
mann Dalton; der Schreck ließ mich in jenem 
Augenblicke nicht gleich Worte finden. Laſſen Sie 
1 Ihnen jetzt von ganzem Herzen danken für ihre 
Hülfe.“ 

Sie reichte ihm die Hand und ließ es ruhig 
geſchehen, daß er ſie einen Augenblick innig drückte. 
Nur mühſam bezwang er ſeine Gefühle. Gern wäre 
er dem ſchönen Mädchen zu Füßen gefallen. 

„Ich war unendlich glücklich, Ihnen einen Dienſt 
leiſten zu dürfen“ erwiderte er. „Jener Tag, der 
mich in der Einſamkeit des Waldes zufällig in Ihre 
Nähe führte, wird mir ſtets unvergeßlich bleiben.“ 

Die Muſik intonirte einen Walzer. 

Lächelnd blickte Iſabel ihren Tänzer an. „Tanzen 
Sie gern?“ 

„Offen geſagt, nein“ erwiderte er ehrlich. „Ich 
pflege nicht des Tanzens wegen zu tanzen.“ 

„Wenn es Ihnen recht iſt, bleiben wir hier ſitzen.“ 

„Ich wüßte nicht, mein gnädiges Fräulein, was 
mir in dieſem Augenblick angenehmer ſein könnte“ 
erwiderte er vergnügt. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Puerta de Alcale zu Liradeıd 


ift einer der hervorragendſten Thorbauten im ſpäteren Renaiſſance⸗ 
ſtil; dieſer Bauſtil pe großes Gewicht auf die künſtleriſche Aus⸗ 
bildung der Thore. Das Madrider Thor iſt eine Zierde der Haupt⸗ 
ſtadt, ein Meiſterſtück dieſes Zweiges der Architektektur; es wurde 
im Jahre 1778 vollendet. (Wir werden in der Folge unſern Leſern auch 
einige andere bemerkenswerte monumentale Thore und Brückenbauten 
in kleinen aber gut orientierenden Abbildungen vor Augen bringen.) 

aldrinfamkeit (ſ. Bild Titelſeite.) Geteiltes Leid iſt halbes 
Leid; geteilte Freude, doppelte Freude! Dieſes weiſe Dichterwort ſcheint 
aber das liebliche Mädchen, das in tiefem Sinnen im Walde auf 
einem Baumſtumpf ſitzt, nicht beherzigen zu wollen. Es will allein 
ſein, allein mit ſich. Iſt's Freude oder Schmerz, was die Einſame 
bewegt, Sehnſucht, Hoffen oder — Entjagen? Der Maler M. Nonnen: 
bruch läßt in feinem finnigen Bilde der Phantaſie des Beſchauers 
weiteſten Spielraum, jo daß auch wir unſeren ſchönen und jcharf- 
ſinnigen Leſerinnen es überlaſſen, je nach ihrem Gefühl nachzuempfinden, 
was die fen des ſchönen einſamen Mädchens bewegt. Wir glauben 
es zu wiſſen! 

Werther die Gekährlichkeit der e Ber bie) langen und 
ihre Fähigkeit, große Tiere zu verjchlingen, find im Publikum im 
Allgemeinen noch ſehr übertriebene Vorſtellungen im Schwange. 
Brehm tritt in ſeinem bekannten Werke dieſen Vorſtellungen, die 
ihren Urſprung vielfach in abenteuerlichen Reiſe - Schilderungen 
haben mögen, entgegen, indem er einen Truthahn ungefähr als 
das größte Objekte bezeichnet, welches eine Rieſeſchlange zu be⸗ 
wältigen vermag. Aber auch die Fähigkeit der Schlangen, andere 
Tiere im Akte der Notwehr zu umzingeln und zu erdrücken, ſcheint 
im Allgemeinen nicht eben groß zu ſein. Vor zwei Jahren, ſo ſchreibt 
ein Augenzeuge, hatte ich Gelegenheit, während des Aufenthalts 
an einer abgelegenen Stelle der braſtliſchen Küſte die Folgen eines 
Rencontres zwiſchen einer Rieſenſchlange und einem kleinen Köter 
von der Größe eines mäßigen Spitzes zu ſehen, die meinem ohnehin 
nicht ſehr großen Reſpekt vor giftloſen Schlangen noch einen ge⸗ 
waltigen Stoß verſetzen ſollte. Während des Badens unſerer 
Schiffsmannſchaft am Strande wurden einige Leute auf ein lange 
anhaltendes Gekläffe eines Hundes aufmerkſam. Wie ſie dem Gebelle 
nachgingen, trafen ſie im nahen Dickicht auf einen kleinen ſtruppigen 
9 der bei ihrer Annäherung von einer großen Schlange abließ 
und ſich hinkend ſeitwärts in die Büſche ſchlug. Die lang ausge⸗ 
ſtreckt daliegende Schlange, die eine Länge von mehr als drei 
Meter haben mochte, lebte noch; ſie krümmte und wand ſich, war 
aber augenſcheinlich nicht mehr in der Lage zu entfliehen. Nachdem 
ihr mit einigen Steinwürfen völlig der Garaus gemacht worden, 
fanden die Leute, daß der Hund der Schlange den Kopf nahezu 
völlig zermalmt hatte. Jedenfalls hat der Hund ſeinen Gegner bei 
Beginn des ie kluger Weiſe ſofort beim Kopfe gepackt und 
ihn ſo verhindert, ihn zu umringeln. Immerhin bleibt der Aus- 
gang dieſes Kampfes erſtaunlich, da er allen landläufigen Anjchau- 
ungen über die Fähigkeit der Schlangen, ihre Opfer in blitzähnlicher 
Geſchwindigkeit zu umſchlingen, entgegentritt. Die Schlange 
wurde von den Leuten abgehäutet und das ſchön gezeichnete Fell 
mit an Bord gebracht. Die Schlange hatte eine friſch ver⸗ 
ſchluckte Ratte im Leibe gehabt, und vielleicht war dieſe letzte Mahl⸗ 
zeit an der auffallenden Unbeholfenheit des Tieres ſchuld geweſen. 

Der Fischerei liegen rund 28000 Perſonen nach den Über das 
Jahr 1894/94 vorliegenden Zahlen an den bedeutenderen Fiſcherei⸗ 
ſtationen der preußiſchen Küſte ob, und zwar 14902 als Berufs., 
11408 als Gelegenheitsfiſcher, ſowie 1672 Knechte. Die Hochſee⸗ 
fiſcherei wird beſonders durch 28 größere Fiſchdampfer ausgeführt, 
welche einen jährlichen Ertrag von etwa 300400 Pfund, vorzugs⸗ 
weiſe an Schellfiſchen, Kabeljau, Seehechten, Schollen, Rochen, See 
zungen, Steinbutten u. ſ. w. 8 haben; in früheren Jahren 
atte er ſchon 4050000 Pfund betragen. Bei 50—60000 Mark 
urchſchnittlichen Jahresunkoſten beträgt der Verdienſt 60 —70 000 Mark. 
Ueber die Erträge des Flußfiſchfanges mögen einige ungefähre Zahlen 
aus dem Weichſelgebiet angeführt werden; dieſelben betragen für 
Stör etwa 32000, für Lachs und Aal je 20000, für Dorſch 10000, 
für Weißfiſche 9000, für Neunaugen 8000 Mark u. ſ. f.; an allen 
Arten beziffert ſich der Wert der in der Weichſel gefangenen Fiſche 
auf 130000 Mark. Intereſſant iſt es, dem gegenüber den Ertrag 
des Heringsfanges in der Weichſelmündung zu ſehen, der allein 
140000 Mark betrug; die Zahl der gefangenen Heringe belief ſich 
auf rund ½ Million Schock. Die an der Fiſcherei in der geſamten 
Weichſel beteiligten Vereine wollen ſich zu einem großen erbande 
zuſammenſchließen, der vorzugsweiſe für die Hebung der Lachszucht 
wirken ſoll; es iſt eine Vermehrung der Brutausſetzungen bis auf 
wenigſtens 1½ Millionen Eier geplant, — 5 der deutſche Fijcherei- 
verein ſowie der galiziſche und der ruſſiſche je 3500000 Eier liefern 
würden; auch das 00 ungariſche Fiſcherei⸗Inſpektorat würde 
wenigſtens 4050000 Stück jährlich ausſetzen laſſen. Die Haupt. 
arbeit fällt dem galiziſchen Landesfiſcherei-Verein zu, da in deſſen 
Gebiet die Brut der Hauptſache nach auszuſetzen wäre. 


Verantwortlicher Rebacteur: Hans Sartorius, Berlin. — Verlag von Max Paſch, Berlin SW. — Druck von Wilhelm Greve, Berlin SW. 
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Gemeinnütziges. 


Nilzuhäufiges Begieten der 
Zimmerpflanzen im Winter ver⸗ 
meide man. Man überzeuge ſich 
zuerſt, ob wirklich die Trockenheit 
der Topferde eine derartige iſt, 
daß ſie eine Bewäſſerung nötig 
hat. Dies läßt ſich dadurch prüfen, 
daß man ein wenig Erde zwiſchen 
den Fingern zerreibt, die ſich wie 
trockener Staub anfühlen muß, 
wenn ſie wirklich ausgetrocknet iſt, 
denn ein ſehr ſandiger, überhaupt 
mehr leichter Topfpflanzenboden 
bekommt ſehr leicht, wenn ſeine 
oberſte Schicht bereits trocken zu 
werden beginnt, eine grüne Farbe. 
Bei friſch verpflanzten oder neu 
eingetopften Gewächſen verwende 
man nur eine feinlöcherige Gieß⸗ 
kannenbrauſe, außerdem würde 
die noch e Erde ſehr 
bald durch das harte Aufprallen 
des aus dem Gießkannenrohre 
hervorſprudelnden Waſſerſtrahls 
zuſammengedrückt werden und 
eine bindige, undurchläſſige, oberſte 
Schicht bilden. 


Erbliche Belaſtung bei Trunk⸗ 


lucht. Welche geradezu Furcht: | 
baren Verheerungen der Frau 


anrichten kann, dafür liefern 
die Feſtſtellungen, welche kürzlich 
der Geheimrat Pellmann in Bonn 
in einem beſonderen Falle ge- 
macht hat, ein unheimliches Bei⸗ 
ſpiel. Nach ſeinen Ermiitelungen 
ergab ſich, daß eine Frauens- 
perſon namens Ada Jurke, die 
im Jahre 1740 geboren war und 
noch zu Anfang dieſes Jahr- 
wüſte Trinkerin, 
Diebin und Vagabondin gelebt 
hat, eine direkte Nachkommen 
ſchaft von 834 Individuen auf⸗ 
zuweiſen hatte. Bei 709 von 
dieſen ließen ſich die perjön- 
lichen Verhältniſſe genau ermit⸗ 
teln. Das Endergebnis lautete: 
Von den 709 Perſonen waren 
106 unehelich, 142 Bettler, 64 
Armenhäusler, 181 Proſtituierte 
und 76 Verbrecher, von denen 
7 Mörder waren. Dieſe einzige 
Familie hat im Laufe von 75 
Jahren an Gefängniskoſten, Unter⸗ 
ſtützungen und an direktem 
Schaden dem Staate das ſtatt⸗ 
liche Sümmchen von fünf Mill. 
Mark gekoſtet. 


Patentkugelcplinder. Ange 
ſichts der vielen Unglücksfälle in 
Folge Lampenexploſion wird 
dringend gewarnt, beim Auslöſchen 
einer Lampe in der vertikalen 
Richtung nach abwärts in den 
Cylinder zu blaſen. Es bildet 
fich hierbei eine athmoſyhäriſche 
Luftſäule, welche die Flamme er⸗ 
faßt und durch den Brenner nach 
unten in den Oelbehälter ſchlägt. 
Da ſich nun in dem letzteren über 
der Flüſſigkeit heiße, ſehr leicht 
entzündliche = entwickeln, welche 
die größte Exploſionsfähigkeit be⸗ 
ſitzen, jo erklären ſich hierdurch die 
häufig vorkommenden Unglücks⸗ 
fälle. Angeſichts der beſtändigen 
großen Gefahr ſollte man die 
fünf oder zehn Pfennige Mehr⸗ 
ausgabe nicht ſcheuen und jede 
Lampe mit einem Patentkugel⸗ 
cylinder verſehen. Bei deſſen 
Konſtruktion genügt ein leiſer 
Kone um den mit Stickſtoff und 

ohlenſäure geſättigten Athem des 
Menſchen langſam nach der Flamme 
abwärts zu leiten und dieſe da⸗ 
durch zu erſticken, daß der zum 
Brennen nötige Sauerſtoff ver- 
drängt wird. Der Patentkugel⸗ 


cylinder ergiebt, nebenbei bemerkt, beſten richtigen Lö 


außerdem noch ein helleres Licht 
und Petroleumerſparnis. 


Gedankenſplitter. 


Kleider machen Leute —nants. 
(„Luſt. Bl.“) 


— 
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Heiteres. 
Kaͤtſelhafte Inſchrift. 
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„Der Johann iſt krank, 
eute mit übernehmen?“ — 
biger hinausſchmeißen, das 


.. Eine Deſer⸗ 


* 


Baron: 


Das ſchwache Geſchlecht. 
Alma; wollen Sie deſſen Arbeiten 
„Gewiß, gnädiger Herr, das heißt Gl 
ann ich nicht!“ 

Ihre Anlicht. Hauptmann (bei Tiſche): „ 
tion eines Soldaten gehört bei uns zu den Seltenheiten - - 
— Dienerin (welche abträgt, für ſich): „Das kann ich nicht finden, 
mir — läuft alle Augenblicke einer davon!“ 

Rufrichtig. „Sag, Albert, ſehnſt Du Dich nicht nach dem 
nee ene — „Nein, Aennchen, denn in den Gaſthäuſern 
war's auch nicht mehr auszuhalten.“ 

Biurch die Blume. 20 jähriges Töchterchen: „Du Papa, ich 
Inge Dir, mein Familienname wird mir aber allmählich recht 
ade!“ 


Geisheitskorn. Sagſt Du „Frau“ zu jungen Fräuleins 
Du gewinnſt ſie — auf mein Wort! Doch wer „Fräulein“ ſagt 
zu Frauen, kommt fürwahr noch beſſer Br („Humoriſt. Bl.“) 

Neueſte Pariler Mode. Dame zu ihrer Schneiderin: Dies⸗ 
mal bitte ich etwas ganz Strenges, Ernſtes. Wir erwarten in 
den nächſten Tagen eine Hausſuchung und die Verhaftung meines 


Mannes. 


Die Imperativ⸗Seuche fängt an gemeingefährlich zu wirken. 
Berlin und andere Großſtädte ſcheinen vollſtändig im Bann des 
kategoriſchen Imperativs zu ſtehen. „Schmücke Dein Heim“ iſt eine 
zarte Erinnerung an Fenſterbilder. „Bediene Dich ſelbſt“ iſt das 
Loſungswort für ein Reſtaurant ohne Kellner. Nur eine der älteſten 
kategoriſchen Imperative, die Inſchrift des Apollo⸗Tempels zu Delphi: 
„Erkenne Dich ſelbſt“, findet heutzutage nicht die genügende Beachtung 
Hier einige Proben: „Denkmal Friedrichs des Großen“, (Denk mal 
Friedrichs des Großen!) „Cyankali“ (Zieh' an Kali!) „Platz am 
Opernhaus“. „Geheimpoliziſt“ (Geh' heim Poliziſt!) „Angelſächſiſche 
Mädchen“, (Angel jächfiiche Mädchen!) „Hausmädchen“, (Haus 
Mädchen!) „Liebreizende Mädchen“, (Lieb' reizende Mädchen!) „Stil- 
volle Portemonais“, (Stiehl volle Portemonais!) „Mauſegraue 
Handſchuhe“, (Mauſe graue Handſchuhe!) „Komfort“, (komm fort!) 
Zum Schluß folgende Imperative den geehrten Hausfrauen (aber 
nur denen, die es angeht) ins Wirtſchaftsbuch: 

Koche ſelbſt! 
2 die Strümpfe! 
aſche mit eigener Hand! 
Kleide Dich einfach! 
Bleibe zu Hauſe! 
Meide den Kaffeeklatſch! 
Sei niemals brummig 
Spare an Wirtſchaftsgeld! 
Ite keine Gardinenpredigt! 
aß dem Mann den Hausſchlüſſel! 


Preis⸗Rätſel. 


Schlumm're ſanft auf Nummer eins, 

Wenn Du haft ein gut Gewiſſen; 

Denn ein Aer ut Ruhekiſſen 

Iſt doch beſſer oft als keins. 

Wand're dann durch Nummer zwei; 

1 8 wirſt Du keine Roſen treffen, 
och wird kein Moraſt Dich äffen, 

Und der Weg iſt felſenfrei. 

Sit gelangt ans Ziel Dein Fuß, 

Und Du ſchreibſt an Deine Lieben, 

Die zu Hauſe Dir . 

Brauch das Ganze dann als Schluß. 


RAuflöfung des Prris-⸗Rütſels erfolgt in Rummer 14. 


Jeder Leſer kann ſich am Erraten beteiligen. Den Emſendungen 
fit eine Zehnpfennig- Marke beizufügen. Die drei der Form nach 
1 en die bis zum 5. April an vie Redaktion des 

„Zeitſpiegel! Berlin SW. 68 gelangen erhalten je einen Preis. 

I. Preis Deutſche 1 0 und deutſches Dorf (prachtvoll uf. N 
II. Preis: Steinhauſen, Geſchichte Wendelins von Langen aul. 
III. Preis: Uthmann, Bilder aus dem Lieutenautsleben. f 

Die Namen der übrigen Einſender von richtigen Löfungen ner 
veröffentlicht. 8 
Auflölung des Preis⸗Rätſels aus R. 


Todtengräber. 


er 10: 
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